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Zur Lehre von der forensischen Bedeutung der 
Gonokokkenbefunde in alten Flecken. 

Von

und Dr. Julius Nowak, 
Assistent am pathol. -anatomisclien Institute der 

k. k. Jag. Universität in Krakau. 

Dr. Leo Wachholz, 
Docent für gerichtliche Medicin. 

Die Untersuchungen, über deren Ergebnisse wir an dieser stehe 
zu berichten bestrebt sind, wurden aus Anlass eines gerichtlichen 
Falles ausgeführt, dessen Entscheidung einem von uns aufgegeben 
wurde. 

Bevor wir uns aber unserer Fi'age nähern wei'den, erscheint uns 
von Belang, in gedrängter Kürze den bisherigen Forschungsergeb- 
liissen auf dem Gebiete der Biologie des Gonokokkus Neisser Rech- 
nung zu tragen, um so mehl. ' als unsere Untersuchungen auf denselben 
nötigen Falls basiren. 

Nachdem im Jahre 1879 von Neissei' der Gonokokkus entdeckt 
Avurde, gerieth seine diagnostisclie Bedeutung bald in Zweifel’) und es 
vermochten kaum die Forschungen Bockhart’s und Bumm’s den- 
selben zu beseitigen; wurde docl'1 der Gonokokkus von einigen For- 
Sehern, wie z. B. Martin, Fordyce؛) 'U. s. w., auch in anderen patho- 
logischen aber nicht gonorrhoischen Seci'eten gefunden. Ja, es wurde 
sogar von Seiten Lustgartens und Mannaberg’s’) Von dem Vor- 
kommen eines dem Gonokokkus tauschend ähnlichen Diplokokkus in 
normalen männlichen Harnröhren berichtet. 

‘) Die ascendirende Gonorrhoe beim Weite von Dr. E. Wertheim. Archiv 
für Gynäkologie. 42. Bd. Berlin 1892. 

2) und 8) Ueber die praktische Bedeutung der Gonokokken von Dr, Ober» 
länder, Berliner Klinik. H, 5,  ٥-. 
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Es gebührt Wertheim1) der namhafte Verdienst, mit seinem in 
der Ausführung leichteren und im Erfolge sichereren Plattenverfahren 
den Streit geschlichtet zu haben. Die Impfversuche, welche Wert­
heim mit positivem Erfolg an Menschen zu Stande bringen konnte, 
sicherten dem Gonokokkus vollkommen die souveräne Stellung in der 
alltags an Zahl zunehmenden Schaar der pathogenen Mikroorganismen. 
Wie bedeutend die Vorzüge des Wert heim’sehen Verfahrens sind, 
konnten wir uns alltäglich bei unseren Oulturversuchen in zufriedenster 
Weise überzeugen. Dies Verfahren wurde in letzterer Zeit von Finger2) 
insofern modificirt, als er, die Ueberzeugung gewinnend, dass Gono­
kokken auf saurem Nährboden gut gedeihen, anstatt des etwas un­
bequemen Blutserum, Harn mit Agar im Verhältniss 1: 2 als Nähr­
material für Culturen angewandt hatte. Die Eigenschaft, dass die 
Gonokokken auch auf saurem Nährboden gut gedeihen, hebt auch 
Turro3) in seiner vorläufigen Mittheilung hervor, ausserdem bringt er 
sein noch nicht genug erprobtes Isolirungsverfahren für Gonokokken 
sammt der Angabe eines neuen Nährmaterialgemisches (neutrales 
Fleischinfus, 10 pCt. nicht neutralisirte Gelatine und ٧2—1 pCt. 
Pepton). Turro theilt mit, dass er durch Uebertragung der Gono- 
kokkencultur unter die Vorhaut bei Hunden in 1—2 Tagen einen 
typischen Harnröhrentripper hervorzurufen im Stande war. 

،) Siehe sub ') auf voriger Seite. 
2) Verhandl. der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien am 11. Mai 1894. 
3) Gonokokkenzüchtung und künstlicher Tripper. Centralblatt für Bakterio­

logie. XVI. Bd. 1. II, 

Die Kenntniss dieser Arbeiten, zumeist aber der Arbeit Wert­
heim’s, bildete für uns die Stütze in allen Untersuchungen. 

Den Ausgangspunkt dieser bildete, wie schon Anfangs hervor­
gehoben wurde, eine vom hiesigen k. k. Landesstrafgericht an einen 
von uns ergangene Vorladung, am ünterrock eines Dorfmädchens 
Flecke zu untersuchen, ob sie eventuell von ergossenem männlichen 
Samen herstammen. Die Anamnese dieses Falles, von der wir erst 
später, schon nach Vollendung der Expertise, Kenntniss erhielten, 
lautet: Im jüngst vergangenen Sommer traf Agnes K., eine Bauer­
frau aus B., an einer Wiese den 21jährigen Hirten Peter D. mit der 
10 Jahre alten Hirtin Barbara D. den Beischlaf ausübend. Das miss­
handelte Mädchen erzählte nun sowohl vor seiner Mutter, wie auch 
vor dem Untersuchungsrichter, dass es schon zum sechsten Mal der 
Drohungen wegen dem Peter sich hingeben musste. 



Bedeutung der Gonokokkenbefunde in alten Flecken.  3

Der als Corpus delicti uns überlassene Leinwandunterrock zeigte 
zahlreiche. Flecke; auf der dem lorper zugekelirten Seite fanden sich 
drei mit landkartenartigen Contouren versehene, gi'au gefärbte, wie 
gestärkte Flecke, in denen man mittelst des üblichen Verfahrens gut 
erhaltene Spermatozoiden auffinden konnte. In nächster Nachbarschaft 
mit diesen Flecken befand sich ein, vierter, der aus gelblichen, ver- 
trockneten, leicht abzuschabenden Scliiippchen zusammengesetzt war. 
Die in destillirtem Wasser aufgeweichten Schüppchen zeigten unter 
dem Mikroskop zahlreiche Eiterkörperchen nebst in Zerfall begriffenen 
Flattenepithelien. Da dieser Befund den Verdacht ei'regen musste, 
dass es sicli liier vielleicht um ei’gossenen Trippereiter handele, wur- 
den einige Schüppchen auf Deckgläsern mit sterilisirtem Wasser auf- 
geweicht, sodann in dünner Schicht ausgebreitet und gefärbt. Einige 
Präparate wurden mit wässriger Methylenblaulösung, andere in 
der von Lanz؛) angegebenen Weise, andei'e endlic'11 nacli Gram ge- 
färbt (Nachfärben mit wässi'iger Fuclisinlösung). In allen diesen, Prä- 
paraten hatte man zahlreiche, den Gonokokken vollkommen ent- 
sprechende, in Häufchen tlieils frei, theils im Binnem'aume der Zellen 
liegende Diplokokken gefunden. In den nacli Lanz gefärbten Prä- 
paraten gewann das mikroskopische Bild an Schärfe und Deutlich- 
keit. Die Färliung nach Gram hatte gezeigt, dass es sicli in den 
Präparaten um vei'scliiedene Diplokokken handelt und zwar: die in 
dem Protoplasma dei' Zellen l'ulienden Diplokokken entfärbten sich 
nacli Gram vollständig (wai'cn durcli Fuclisin rotli gefärbt), hingegen 
Diplokokken und Kokken, welche mein' frei lagen, behielten die Elli'- 
lich-Koch’scheGentiaiiaviolett-Tinction. 

Olme die Anamnese des vorliegenden Falles zu kennen (die 
Untersuchung war im Requisitionswege beantragt), nur auf dem Er- 
gebnisse der mikroskopischen Untersuchung basirend, lautete das 
Gutacliten,: 

1.  Die sub No. X im Protokoll beschriebenen Gebilde sind Spei’- 
matozoidcn, die sicli nui, ' im männlichen Samen vorfinden 
und deswegen sein allein charakteristisches Merkmal bilden. 
Nun untei'liegt es keinem Zweifel, dass Flecke, in denen man 
Spermatozoiden gefunden hat, von Samenei'guss herrühren. 

2.  Die sub No. y Ineschriebenen Gebilde entspi'eclien am wahr- 
sclieinliclisten sogenannten Gonokokken, das ist Mikroorga­

  .Deutsche medicinische Wochenschrift. No. 9. 1894 (ا
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nismen, welche die Trippererkrankung verursachen; der Fleck, 
aus welchem diese gonokokkenartigen Gebilde gewonnen wur- 
den, stammt vom Eiter und zwar wahrscheinlich vom Tripper- 
eiter. 

3.  Wenn die gerichtsärztliche Untersuchung bei dem Angeklagten, 
der Misshandelten oder bei ihnen beiden einen eitrigen Aus- 
fluss aus den Genitalien constatiren wird, so wil'd es der 
Wahrheit am meisten, entsprechen, die Affection ihrer Geni- 
talicn als Tripper zu erklären. 

Wiewohl alle Untersuchungsergebnisse die Annahme der eigent- 
liehen Trippererreger zu bekräftigen schienen, konnte aus Jeiclit zu 
begreifenden Gründen das Gutachten nicht endgültig ausfallen; hatte 
doch bis nun die Wissenschaft nicht genug Beweise geliefert, auf 
Grund des 1'ein. morphologischen Bildes Gonokokken sicliei’ diagnosti- 
eilen zu können. 

Trotzdem Wertheim)) und Finger؛) die Tatsache hervor- 
hoben, dass Gonokokken zu den wenig widerstandsfähigen Mikroorga- 
nismen gehören, ،lass sie dui'ch Aust. rocknen ihrer Culturen voll- 
kommen ihre Virulenz einbUssen und weiter' nicht gezüchtet werden 
koiinen, wurdeir dennoch einzelire Schüppchen vom oben erwähnten 
Fleck mit Blutserum vermengt, sodann nach der Vorschrift von 
Wertheim mit Agar in Fetri’schen Schalen ausgegossen. 

Indem wir von der Beschreibung der Einzelheiten der von uns 
vorgenommenen Culturversuche Abstand nehmen, heben wir hervor, 
dass einzelire gelungene Colonieen in. 'jeder Hinsicht den VO1. 1 Wert- 
1'1 eim beschriebenen Gonokokkencolon'ieen entsprachen. Die Colonieen 
lagen anfänglich meist tief im Nährboden, nach 48 stunden (im Bl'ut- 
ofen 36؛" c. ) entsprach iln' Aussehen dem einer Brombeere, im 
durchfallenden Eichte waren sie gelbbraun, im reflectirten Liclit weiss- 
grau gefärbt. Die ai'if scl'U’äg in Röhrchen erstarrtes Ser'umagar lber- 
impften Coloii'ieen. gediehen innerlialb 24 stunden im Brut. ofen ü. ppig; 
d'ie Culturen wai'en von grauweisser Farbe, klebrig und zäh. In den 
aus diesen Colonieen hergestellten, mit Methylenblau gefärbten. Prä- 
paraten wai'en gonokokkenartige Diplokokken ersichtlich. Dieselben 
zeigten schön ausgewaclisene Formen und färbten sicli genau, wenn 
man Präparate aus fi'isclier Cultur ausführte; in Präparaten, die aus 

 .L. c (ا
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älteren Culturen vorbereitet waren, konnte man deutliche, als Krii- 
mel sicli vorstellende, kaum gefärbte Involutionsformen wahrnehmen. 

Um sich vollkommen zu überzeugen, dass die gewonnenen Cul- 
tui'en wirklich Gonokokkenculturen bildeten, schritt man: 1. zum 
Impfversuch durch Uebertragung dritter Culturgeneration auf menscli- 
liclie Harnröhren, 2. zur Verfertigung von Präparaten aus denselben 
Culturen mit Benutzung der Gram’sehen Färbungsmethode, endlich
3. zur stichcultur in gewöhnlicher Nährgelatine, in welcher, wie bc- 
kannt, in gewöhnlicher Zimmertemperatur (sie betrug bei uns ٥ 21 ب c.) 
tlic ecliten Gonokokken nic'ht aufkommen. Es wui'de nun mit steri- 
lisirtei' Platinöse ein Tlieil einer üppigen, dritten Culturgeneration in 
die Harnröhre zweier Paralytiker (nach von Seiten des Herrn Primar- 
arztes und Docenten V. Zulawslii gütigst uns erteilten Erlaubniss, 
wofür wir an dieser stelle uns verpflichtet seien, ihm unseren ver- 
bildlichsten Dank auszudrücken) eingebracht und gut an den Wänden 
abgestreift. Leider blieben diese Versuche ei'folglos. In den nach 
Gram gefärbten Präparaten konnte man keine Entfärbung wahr- 
nclimen; alle der Form nach den Gonokokken täuscliend ähnliclic 
Diplokokken behielten ilire durch Gentianaviolett (nach Ehrlich- 
Kocli) erlangte Färbung. Endlich., was die in Nährgelatine angelegte 
Sticlicultur anbelangt, konnt.en wir in derselben, ein sehr spärliches 
und ].angsames Wachsthum beobachten. Wil' überzeugten uns des 
Weiteren, dass die VO1.1 uns gewonnenen Diplokokken aucli auf ge- 
wohnlichem oder auf Glycei'inagar i.m Brutofen (( 36" c.) gut ge- 
dielen und dass zwischen diesen und. den auf Serunagar gezüchteten 
Culturen kein. Unterscliied zu sehen, war. Somit wai' es klar, dass 
wir keine Gonokokkencultur erliielten, sondern C'ulturen von Diplo- 
kokken, welche ersteren täuschend, was das morphologische Bild an- 
belangt, ähnelten. Das ganze biologische Verhalten unserei' Diplo- 
kokkenart entspricht am meisten dem mehrmals .aus Harnröhreneiter 
von Bumm geziicliteten 'Diplococcus albicans tai'dissimus, zumal 
unsere Diplokokken auf Nährgelatine, ohne das Nilirsubstrat zu ver- 
flüssigen, aufkamen.

Ausser diesen sclion genannten Diplokokkencolonien bekamen wir 
auf den mit den Eiterschüppchen beschickten Platten einzelne Colo- 
nien, die anfänglich tief.lagen und. weisslich im reflectirten Licht ge- 
färbt erschienen, die aber späterhin auf d.er Oberfläche ihre Farbe 

١) Die Mil ()Organismen von Dl'. Flügge. Leipzig' 1886.
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zuerst in’s hellgelbe, später in’s ockergelbe änderten. Sie wuchsen 
sowohl auf Serumagar, wie auch auf gewöhnlichem und auf Glycerin­
agar gut und üppig Anfangs in Form kleiner punktförmiger weisslicher 
Colonien, welche späterhin sich vereinigten und hellgelbe beziehungs­
weise ockergelbe Färbung annahmen. Dieselben konnten wir auch 
auf Nährgelatine als Stichculturen gedeihen sehen; aber im Vergleich 
mit der zuerst beschriebenen Art verflüssigten diese das Nährsubstrat, 
blieben aber stets auf die Mitte des Verflüssigungsbereiches beschränkt, 
ohne secundäre Ringe in der Umgebung zu bilden 1). In den aus 
diesen Culturen verfertigten Präparaten wurden ziemlich grosse, mor­
phologisch den Gonokokken vollkommen ähnliche Diplokokken con- 
statirt, die sich aber nach Gram nicht entfärbten. Dem Gesagten 
zufolge schien uns diese Art der Diplokokken am meisten mit dem 
zuerst aus Lochialsecret von Bumm2) gezüchteten, später auch aus 
dem Harn einiger Cystitiskranken, aus dem Inhalte der Pemphigus­
blasen, ja sogar aus dem Vaginalsecret der an einer nicht gonorrhoi­
schen Colpitis leidenden Kinder gewonnenen Micrococcus subflavus 
identisch zu sein.

2) Impfversuche auf männliche Harnröhre blieben ebenfalls erfolglos.

Dass wir bei unseren Culturversuchen keine Gonokokkencultur 
erhielten, kann nicht Wunder nehmen, wenn wir die von Wertheim 
und Finger dargebrachte Thatsache in’s Auge fassen, das echte 
Gonokokken durch Austrocknen vollkommen ihr Fortpflanzungs­
vermögen einbüssen. Nichtsdestoweniger fand durch diese Cultur- 
versuche die Annahme der Anwesenheit von echten Gonokokken in 
den Eiterschuppen des erwähnten Fleckes eine Bestätigung, denn 
während in den nach Gram gefärbten aus den Eiterschuppen her­
gestellten Präparaten sich gonokokkenähnliche Mikroorganismen be­
fanden, die sich vollkommen dabei entfärbten, vermochten wir in den 
aus denselben Schuppen gewonnenen Culturen keine Diplokokken zu 
finden, die ein gleiches mikrochemisches Verhalten (Entfärbung nach 
Gram) zeigen möchten. Es widerspricht somit nichts der Annahme, 
dass die in den Schuppen, im Zellplasma gefundenen gonokokken­
artigen, nach Gram sich entfärbenden Diplokokken in unseren Cultur­
versuchen nicht gediehen worden sind, dass es somit echte Gono­
kokken waren.

Um den Wachsthumsunterschied zwischen echten Gonokokken
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un٠ (len von uns gezüchteten Diplokokken zu st diren, haben wir 
einige Platten, die mit frischem Trippereiter versetzt wurden, aus- 
gegossen. Nun bekamen wir in diesen Platten typische Gono- 
kokkencolonien nebst Col-Onien von Diplococcus albicans tar- 
dissimus.

Der Unterschied zwischen diesen beiden war kein merklicher, 
indem die Diplococcuscolonien nur etwas an Ueppigkeit des Wachs- 
thumes die echten Gonokokken übertrafen. Natürlich entfärbten sich 
die echten Gonokokken nacli Gram vollständig. Ne'benbei erscheint 
uns von Interesse, hierorts zu erwähnen, dass wir mit einem weissen, 
dickflüssigen, aus den Tuben der Leiche einer 23jährigen Frau (die 
sich durch Phosphorvergiftung das Leben nalim, bei welcher anatomisc'h 
Cystitis, Colpitis, Endometritis et Salpingitis mit reichlichem dick- 
fliissig'em weissem Secret constatirt wurde) entnommenem Secret, Ziich- 
tungsversuche auf Serumagarplatten ausgeführt, aber keine- Gono- 
kokkencolonien, nur Colonien von Streptococcus, ausserdem von Diplo'- 
coccus albicans tard. und Micrococcus subflavus neben anderweitigen 
saprophytischen Verunreinigungen bekommen liaben. Die mikro- 
skopische Untersucljung dieses Tubensecretes zeigte massenhaft de- 
squamirte Flimmerepithelien und sehr spärliche weisse Zellen.

Aber kehren wir zu unserem Thema zurück. Trotz allen diesen 
nriihsamen Untersuchungen, die wir unternahmen, liarrten wir in banger 
Ungeduld der von Gerichtswegen zu erledigenden Frage entgegen, ob 
der in Rede stehende Fleck am Unterrock wirklich-von Trippereiter 
herrührte.

Es war für uns eine peinliche Ueberrascliung zu. erfahi'en, (’lass 
!Sowohl bei der ersten gerichtsärztlichen Besichtigung des -Angeklagten 
und der Misshandelten, sowie auch' bei der zweiten aus Anlass unseres 
Gutachtens vorgenommenen, die Genitalien beider in zufriedenstellend 
gesundem Zustande befunden worden sind. Nur am linken Ober- 
Schenkel des Angeklagten fanden die vorgeladenen Gericlitsärzte ein 
mit eitrigem Belag versehenes Geschwür. Von der Richtigkeit dieses 
Befundes konnte sicli. einer von uns persönlich überzeugen.

Nun, bevor wir zu Ende dieses Berichtes unsere ’Schlussfolge- 
rungen betreffs der gerichtsärztlichen Bedeutung der Gonokokkenbefunde 
in alten Flecken niederlegen werden, eracliten wir es als angezeigt, 
der von einigen forensischen Autoren mitgetheilten Anschauungen über 
obiges Thema zu gedenken.
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So gelangt Kratter،) auf Grund von Untersuchungen, die unter 
seiner Leitung Ipsen und Kühn ausgeführt haben, zum Schluss, dass 
die Gonokokken durch ihr morphologisches Bild sowohl im frischen 
Secret, wie auch in damit erzeugten Flecken als solche erkennbar 
sind und deswegen volle forensische Bedeutung verdienen. Hofmann* 2) 
lässt diese Frage unentschieden.

،) Ueber die■Verwerthbarkeit der Gonokokken, besonders für die gerichtliche 
Medicin. Berliner klinische Wochenschrift. No. 42. 1890.

’) Wir konnten keinen Bericht über den von Prof. Kratter jüngst in Rom 
gehaltenen Vortrag: „Ueber Gonokokkennachweis in alten Flecken“ erhalten.

2) Lehrbuch der gerichtlichen Medicin. ١Vien u. Leipzig 1893.
s) Du gonocoque en med. leg. Annal. d’hyg. 1891.
4) Le Gonocoque u. s. w. ٢fhese. Montpellier 1894.
٥) Annal. d’hyg. publ. et de med. leg. 1894. Juin.

Entgegengesetzter Meinung wie Kratter, sind französische Autoren 
wie Vibert, Bordas3) und in letzterer Zeit Bose4). Vibert5) 
äusserte sich in seinem Referate über die Arbeit von Bose aus Mont­
pellier, indem er sagte, Verfasser sei zu demselben Schluss über die 
Verwerthbarkeit der Gonokokkenbefunde für forensische Zwecke ge­
langt, welchen er sammt Bordas vor drei Jahren mitgetheilt habe. 
Wir lassen Vibert sprechen: peut-être vous rappelez-vous, messieurs, 
qu’ il y a trois ans, nous vous avons communiqué, M. Bordas et 
moi, un travail, où nous exprimions l’opinion que le moment n’était 
pas encore venu de faire intervenire la nature du gonocoque dans la 
pratique de la médecine légale‘،. Vibert schloss sein Referat mit 
den Worten: „cette opinion (die oben wörtlich citirte) est encore la 
nôtre aujourd ’hui.“ Nun können wir auf Grund unserer Erfahrung 
die letzt citirten Worte von Vibert, auf uns Bezug nehmend, wieder­
holen: cette opinion est encore la nôtre aujourd ’hui.

Auf Grund dieser unangenehmen Erfahrung (es bewährt sich immer 
der Satz: errando discimus) können wir unsere Meinung in nachstehen­
den Thesen zusammenfassen:

1. Man ist bis nun zu keineswegs berechtigt, in forensischen Fällen, 
die, sowohl im Harnröhren- bezugsweise Vaginalsekret wie auch in 
den von denselben herstammenden Flecken gonokokkenähnliche Mikro­
organismen als echte Gonokokken anzusehen, denn man kann leicht 
einer Täuschung unterliegen und den Gonokokken morphologisch ähn­
liche Diplokokken wie Diplococcus albicans tard., Micrococcus sub- 
flavus, ja sogar solche, die auch mikrochemische (Entfärbung nach
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Gram) Eigenschaften mit dem echten Trippererreger theilen, für letz­
teren ansehen.

Der von uns in den vom Eiterfleck hergestellten Präparaten ge­
fundene Diplokokkus war ja in jeder, sowohl in morphologischer, wie 
in mikrochemischer Hinsicht dem echten Gonokokkus täuschend ähn­
lich, trotzdem war er doch kein echter Gonokokkus, da ihm keine 
specifische Wirkung zu Grunde lag. Leider waren wir nicht im Stande, 
seine näheren biologischen Eigeschaften zu ergründen, indem er in den 
Kulturen nicht gediehen ist.

2. Man ist nicht berechtigt, den Gonokokkus mit solchen Mikro­
organismen zu vergleichen, welche, wie z. B. der Tuberkelbacillus, 
schon durch ihr mikrochemisches Verhalten als solche zu erkennen sind.

3. Vielmehr, — will man zur Ueberzeugung gelangen, dass, in 
einem Sekret, welches man für ein Trippersekret zu halten glaubt, 
wirklich specifische Krankheitserreger sich finden, so sei man immer 
bemüht, äusser Bereitung der nach Gram gefärbten Präparate, von 
dem zu untersuchenden Sekret reine Kulturen und Impfversuche an­
zustellen. Was die Uebertragungsversuche anbelangt, so werden die­
selben leicht anzustreben sein, wenn die Erfahrung Turrös, dass 
Tripper auch in der Harnröhre der Hunde künstlich erzeugt werden kann, 
sich bewähren wird. Ohne Cultur und positive Uebertragungserfolge 
ist es gewagt, nur dem morphologischen Bilde nach, verdächtige Mikro­
organismen als echte Gonokokken zu erklären.

4. Trotzdem, Dank den verdienstvollen Arbeiten Wertheim’s 
und Finger’s, der Gonokokkus heut zu Tage leichter zu handhaben 
ist, so muss man dennoch mitVibert übereinstimmen, dass für diese 
Untersuchungen viel bakteriologische Gewandheit, viel Aufmerksamkeit 
erforderlich ist, — „ces precautions sont delicates et difficiles a 
realiser dans la pratique،،.

5. Indem einerseits, wie bekannt, die Gonokokken durch Aus­
trocknen ihr Fortpflanzungsvermögen einbüssen, andererseits, wie her­
vorgehoben wurde, man keineswegs auf Grund morphologischer und 
mikrochemischer Eigenschaften berechtigt ist, Gonokokken zu diagnosti- 
ciren, somit sind Bestrebungen, in alten Flecken Gonokokken unwider­
leglich festzustellen, aussichts- und bedeutungslos.
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